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■ 3088. Berlin , bcn 27. Oktober 1914-
ll (i „fin** von mehreren Standesämkern Zweifel dar-

au^ert- Ivas hinsichtlich der Beurkundung der Ller-
\\ 1 “ott Mitilärpersonen im Sinne deö § 12 Abs. 2 der
BWi l*en  Verordnung vom 20. Januar 1879 sReichs-

- l,tt  S . 5 8) unter dem letzten Wohnsitz der Mili-
D, im einzelnen Falle zu verstehen ist, insbeson-

Hinblick auf § 9 Bürgerliches Gesetzbuch die
p ifj au f9c>uorfcu worden, für welche Militärpersonen es

Jliraguiig der Sterbesällc am Garnisonorte verbleibe.
Einvernehmen mit dem Herrn Reichskanzler

?lustizamt) bemerke ich dazu folgendes:
hittjd' Die Vorschrift des § 9 Abs. 1 B. G. B. über den
IHg Wohnsitz von Militärpersonen kann in Verbin-

' ^ der den Wohnsitz als den Ort
H ^ofgen Niederlassung bezeichnet, sinngemäß nur auf
^ ^ " likärpersonen bezogen werden, denen der militä-

b nft Beruf ist. Die Eintragung bei dein Standes-
|S jsids Garnisonorles lvird daher für alle Sterbefälle
jg>iĵ 'ls>näßigen Militärpersonen , insbesondere aktive»
p J '\ aktiven Militärärzten und aktiven llnteroffizie-
, 2 Kapitulanten aller Grade zu erfolgen haben.
-̂ hS- ckür Militärpersone », die nur zur Erfüllung ihrer
i„ Micyt dienen, beläßt es der § 9 Abs. 2 B. G. B. bei

ß (ĵ eineincn Verschrifteu der §§ 7. 8 B. G. B. ;
Hjg " e» daher ihren letzten Wohnsitz vor ihrem

. ö"n> Militär bei. Da die Wehrpflicht (§ 5 der
j\ J ’WiQ) außer der aktiven Dienstpflicht auch die Re-

^satzreserve — Landwehr — und Landsturm-
A "' laßt, trifft dies für alle infolge der Mobilmach-

Heere einberufenen Militärpersonen zu, soweit
z. den Berufssoldaten der Gruppe 1 gehören.

Jbj,,b Auch dem Grundgedanken des § 9 8 . ®. B. in
,/ § ^ "'6 mit § 7 daselbst wird die im zweiten Absatz
pSttj ^argeseyene Ausnahme auch auf die aus Anlaß
i,% tiu9e§ ^iwillig eingetretenen Offiziere, Aerzte, Mili-
^h»̂ °n und Mannschaften (sog. Kriegsfreiwillige) aus-
j'A ' ai|° auch bei diesen der letzte Wohnsitz vor dein
‘lli, . Kn » Vkitltäl ' als TnY-ftlPlIphoilN nnntnphmpn fein
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!>>>>^ äuut Militär als fortbestehcnd anzunehmen sein,
"̂ ischeidende Gesichtspunkt, daß eine nur vor-

,'uilitärische Dienstleistung den Wohnsitz nicht> 'ltiss ." lluulu luJt ^crn >ueg!ung oen 2D0Mpitz mcyi
. 0̂^' trifft auch auf diese Personen zu; die

pikt .einer ständigen Niederlassung (§ 7 B. G. B.)
^ ?neu am heimischen Garnisonorte ihres Trup-

Iich ’̂ ürbc der Absicht der Betreffenden und den tat-
A ^ Verhältnissen direkt zuwiderlaufen. Diese Auf-

^ed auch in der Wissenschaftüberwiegend geteilt
H ^besondere Planck4. Ausl. Anm. 4, Holder Anm.

tn,Qnu 2*Aufl. Anm. 3 3« § 9 B. G. B.) ; die
V . ^ damtcn werden daher deingemäß zu verfahren

Der Minister des Innern.
iA . I - A. gez. : von Jarotzky.

. Herrn Oberpräsidenten von Berlin und die
Herren Regierungspräsidenten.

%
Wifirf089' Berlin , den 28. Oktober 1914.

i! ttonsnvl^ „ öer  Anzeigepflicht bezüglich der Sterbe-
. vg ," litürpersonen gemäß der Kaiserlichen Verord-
flkgx,, .!. 20. Januar 1879 (R. G> Bl . S . 5/6) bemerke
A f 1n hervorgetretenen Zweifeln im Einverständnis
Ai fi Un  Reichskanzler (Reichsjustizamt) folgendes:

Acm « i'l der bezeichneten Verordnung müssen die
e ö°n Militärpersonen , welche zu einer Truppe

ihr Standquartier nach eingetretener Mobil-
verlassen haben, von den Truppenkommandeuren
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66. Jahrgang.

Gefangene deutsche Sol¬
daten in Frankreich.

Entgegen der Behandlung französi¬
scher Gefangener bei uns werden in Frank¬
reich gefangene deutsche Soldaten zu al¬
lerlei untergeordneten Arbeiten verwen¬
det. Auf unserem Bilde sicht man die
deutschen Gefangenen beim Reinigen eines
französischen Bahnhofs . Die Helme und
Mützen sind ihnen von den Franzosen
fortgenommen worden. (Behördlich ge¬
nehmigt.)

angezeigt werde». DieseLVorschrift gilt auch für die Mi¬
litärpersonen, die in Lazaretten in der Heimat infolge einer
im Felde erlittenen Verwundung oder Krankheit sterben,
da die Verordnung eine Ausnahme von der allgemeinen
Vorschrift für sie nicht macht und es nicht zweifelhaft er¬
scheint, daß ihr Verhältnis zum Heere durch die Verwun¬
dung oder Erkrankung nicht gelöst wird. In Uebercinstim-
mung hiermit schreibt deshalb auch der Erlaß des Kriegs-
minifleriums vom 2. Oktober d. Js . — Nr. 3298,9 . 14.
M. A. — mitgeteilt durch Nunderlaß vom 11. Oktober
d. Js . — 1 e. 2809 — vor, daß die Anzeige von Ster-
befällen deutscher Militärpersonen in Lazaretten, militä¬
rischen oder Zivilkrankenhäusern , Privatkrankenanstalten
usw. durch den Kommandeur des betreffenden Ersatztrup¬
penteils zu erfolgen habe. Demgegenüber kann eine ab¬
weichende Auffassung in dem Anhalt für die Einrichtung
nnd den Betrieb von Vereinslazaretten vom Roten Kreuz
nicht in Betracht kommen, zumal die Militärpersonen auch
in diesen Lazaretten unter der militärischen Aufsicht ihres
Ersatztruppenteils verbleiben, dem sie zugehören.

Der Minister des Innern.
I . A. gez. : von Jarotzky.

An den Herrn Oberpräsidenten von Berlin und sämt¬
liche Herren Regierungspräsidenten.

I . Nr . II. 6488. Weilburg , den 14. November 1914.
An die Herren Standesbeamten der

Lande emeinden.
Abdruck vorstehender Erlasse erhalten Sie zur Kennt¬

nis und Beachtung.
Diese Verfügung ist zu den Generalakten zu nehinen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
L e x.

I . Nr. II . 6589. Weilburg , den 16. November 1914.
Betr. die Bewilligung von Familienunterstntzungen« is
Grund der Gesetze vom 28. 2. 1888 und 4. 8. 1914.

Es sind in letzter Zeit wiederholt an das stellvertre¬
tende Generalkommando des 18. Armeekorps oder an
andere Behörden (Bezirkskommando und Regierung ) An¬
träge auf Bewilligung von Unterstützungen eingereicht worden.
Ulrich ist das Generalkonnnando schon als Beschwerde- oder
Berufungsinstanz in Anspruch genommen worden, sofern
Anträge auf Unterstützungen von der Unterstützungskom¬
mission abgelehnt, oder nur teilweise bewilligt ivordcn sind.

Es ivird darauf aufinerksaM geinacht, daß derartige
Anträge lediglich bei den zuständigen Ortsbehörden oder
bei dem Licferungsverband d. i. der Kreis Oberlahn (Kreis-
ausschuß) zu stellen sind. Die eingehenden Anträge werden
sodann der hierfür besonders bestellten Unterstützunaskom-
mission vorgelegt, deren Entscheidung über die Untcrsinl-
znngsbedürftigkcil der Familien endgültig ist.

Das Generalkommando ist für diese Anträge nicht
zuständig und auch nicht Berufungsinstanz.

Der Vorsitzende des KreisausschusscS.
_ L e x.

Nichtamtlicher Teil.
Zum Butz- nnd Bettag

epd . Das Bedürfnis , ab nnd zu auf dem Lebensivege
still zu stehen und Soll und Haben der Lebensrechnung
zu vergleichen, ist dem denkenden Menschen derart einge¬
wurzelt, daß ein Tag wie der heutige feinem innersten
Verlangen entgcgenkommt. Und das um so mehr, als der
Ernst der Zeit uns eindringlich unsere Unzulänglichkeit
empfinde» läßt. Als schwache Einzelwesen stehen mir mit¬

ten in dem vom Donner des Weltgerichts durchtönten
Völkerringen, das bereits mehr als die Hälfte der Mensch¬
heit in seinen Bannkreis gezogen hat. Es geht um die
höchsten Güter . Dabei füllt uns schwer aufs Geivissen,
wie töricht wir in den Tagen vermeintlicher Sicherheit auf
kleinliche und unwichtige Dinge Mut und Kraft vergeudet
haben. Wie oft haben wir unsere selbstischen Interessen
derart in den Vordergrund gedrängt, als ob wir lediglich
dazu berufen wären, dem eigenen anmaßenden Ich den
möglichsten Raum zu verschaffen. Wieviele Jahre der
jüngsten Volksgeschichte wurden ausgefüllt durch Partei-
Hader, Mannnonsdienst und brutalen Jnteressenkampf auf
Kosten der großen Ideale , die sichtbare Gottestaten unter
uns aufgerichtet hatten. Es lag da die Gefahr vor, daß
der Gedanke an das große gemeinsame Ganze erlahmte
oder hinfällig wurde.

So tritt der heutige Bußtag unter uns wie ein zür¬
nender Nathan , das Haupt umloht von Flammenschein
des unermeßlichen Kriegsbrandes . Daß er noch nicht ver¬
heerend bis ins innerste Mark des Vaterlandes gedrungen
ist, dürfen wir das als unser Verdienst oder als den Lohn
unserer Vortrefflichkeit rühmen ? Mit Reue und Schmerz
müssen mir vielmehr an jede vergeudete Stunde denken,
die mir der großen Aufgabe unseres Volkes entzogen haben,
und bußfertig gilt es von oben her Mut und Kraft zu
erbitten, treuer dem uns zugewiesenen Teil unserer Pflich¬
ten nachzuleben, aufschauend zum Getreusten, den je die
Erde getragen und der gesprochen: „Ich muß wirken . . .,
solange es Tag ist; es konnnt die Nacht, da niemand wir¬
ken kann."

Unser deutsches Volk hat eine Aufgabe in der Welt¬
geschichte, eine unvergleichlich große, die Gott in den Tagen
der Reformation ihm mit goldenen Lettern oorgeschrieben
hat . iflicht als ob Gott dadurch mit uns vor allen andern
Völkern der Erde ein Spczialverhällnis eingegangen sei,
das uns berechtigt, über sie uns zu erbeben. Noch weniger
ziemt uns , daß wir uns in ein unberechtigtes Herrenbe-
ivußlsein hineinsteigern. ?lber wir haben mit der Luther-
rat eine besondere Gnade zugeteilt bekonnnen, mit der wir
wuchern sollen. Kraft derselbe» haben wir an der Vcr-
vollkommung der Welt mitzuarbciren, sowohl das ganze
Volk, als auch der einzelne an seinem Teile. Vor allem
muß der Anschluß ans Vaterland eindringlich gepredigt
werden, damit wir lernen das Välererbe zu wahrhaftigem
Belitz durch unser Herzblut uns aufs neue zu erwerben.
Das wird uns über alle Torheit , Trägheit und Unter¬
lassung hinwcgbringen zu neuer, geheiligter Kraftentfaltung
nach dem Willen Gottes, der im Regimente sitzt und uns
zu Mithelfern seiner Reichspläne haben will.

'Uht solchen Gedanken müssen wir Bußtag halten und
demütig bitten : „Vergib uns rinsere Schuld !" und „Dein
Wille geschehe!" Tann ivird unser Denken, Reden und
Handeln zu einem Beitrag geheiligt werden, das Gute zu
fördern, das Gott in der Welt ausrichtcn will.

Der Weltkrieg.
28 000 Nutzen gefangen . 80 Maschinen¬
gewehre und eine grotze Anzahl Geschütze

erbeutet.
Großes lZauptquartiLr 16. Novbr . mittags,

(w . v . Kmtlich.)
Auf dem westlichen Kriegsschauplatz Ivar gestern

die Tätigkeit beider Parteien infolge des heftigen Sturmes
und Schneetreibens nur gering. In Flandern schritten
unsere Angriffe langsam vorwärts.

Im tTrgonnenwald errangen wir jedoch einige
größere Erfolge.

Die Kämpfe im Osten dauern fort. Gestern ivarfen
unsere in Ostpreußen kämpfenden Truppen den Feind in
der Gegend südlich von Stallupönen.

Die in Westprenßen operierenden Truppen wehrten
bei Soldan den Anmarsch russischer Kräfte erfolgreich ab
nnd ivarfen am rechten Weichsclufer den Vormarsch starker
russischer Kräfte in einem siegreichen Gefecht bei
Lipno auf plock zurück. In diesen Kämpfen lvurde»
bis gestern 5000 Gefangene gemacht und 10 Ma¬
schinengewehre genommen.

In den seil einigen Tagen in Fortsetzung des Er¬
folges bei Loivatschek stattgehabten Kämpfen fiel die Ent¬
scheidung.



Mehrere uns entgegengetretene russische Armeekorps
wurden bis über Kutno zurückgeworfen. Die verloren
nach den bisherigen Feststellungen 23 000 Mann als
Gefangene » mindestens 70 Maschinengewehre und
Geschütze, deren Zahl noch»ich! feststeht.

Oberste Heeresleitung.
Ueber die Kampftage im Westen sagen Pariser Be¬

richte, die über Genf eintrafen : Das Ergebnis des heftigen
Geschützfeuers, das die Deutschen gegen alle rings um Lille
gelegenen bedeutenderen Ortschaften, namentlich Armentieres,
La Bassee und Bethune, bis zum späten Abend richteten,
ließ sich noch nicht übersehen. Das ist vielsagend. Beson¬
ders kräftig griff die südlich Iperns aufgestellte deutsche
Artillerie ein, unter deren Schutze preußische Gardeab«
keitungen sich im Kampf gegen die dort hart bedrängten
Engländer hervortaten. An den Abhängen der Vogesen
liegt Schnee . Im Zenirum sind die gegnerischen Stellungen
feit den letzten Nebeltagen wieder nähergerückt; die Kampf¬
lust wurde hierdurch noch gesteigert.

von der See.
vom Anheil verfolgt sind Englands Kriegsschiffe'

Als sich auf dem von einem deutschen Unterseeboot vernie¬
teten Torpedokanonenboot „Niger" die verhängnisvolle Ex¬
plosion ereignete, stürmten süns englische Torpedoboote
in die See hinaus , um das deutsche Unterseeboot zu suchen.
Dabei stießen zwei Torpedoboote zusammen , wobei
eines am Bug schwer beschädig» wurde.

Der Held der „Emden " , Kapitän von Müller, und
der ebenfalls gerettete Leutnant zur See Prinz Franz
Joseph von Hohenzollern sind als Kriegsgefangene nach
England gebracht worden.

Rachktänge von Tsingtau. Immer noch wehrt sich
unser heldenhaftes Tsingtau, selbst die Todcszuckungen der
tapferen Kolonie fügen dem räuberischen Gegner noch Ver¬
luste bei. Dem Untergang des japanischen Kanonenbootes,
das nach dem Fall der Festung auf eine von den Deutschen
gelegte Mine lief, folgt jetzt die Nachricht, daß beim Ent¬
fernen unterirdischer Minen zwei japanische Offiziere und
acht Soldaten getötet und ein Offizier und öS Mann ver¬
wundet worden sind. — Im Hospital von Tsingtau befinden
sich 436 verwundete Deutsche, die von den Japanern ge¬
fangen genommen wurden. — Der japanische Kreuzer
„Jtoro " soll japanischen Meldungen zufolge bei den Karolinen
auf ein Riff gelaufen und verloren sein.

Die letzten Augenblicke der „Emden ", die bet den
Cocosinseln in Brand geschossen wurde, haben noch bis zum
letzten Schuß den alten Schneid dieses tapferen deutschen
Kreuzers gezeigt. Die „Emden" lief am Tage des Unter¬
ganges in voller Fahrt in den Hafen. Sie hatte wieder
den falschen vierten Schornstein aufgesetzt. Der Kreuzer
warf hastig Anker und sandte zwei Boote mit drei Offi¬
zieren und vierzig Marinesoldaten mit Maschinengewehrenan
Land. Ohne sich aufzuhalten, eilten die Deutschen zur
Telegraphenstation , zerstörten die Instrumente, nahmen
alle Waffen fort und stellten Wachtposten vor dem Gebäude
auf. Den englischen Funkenielegraphisten war es aber noch
vorher gelungen , die Gefahr durch Funkenkelegramme
nach allen Richtungen hin bekannt zu geben. Um S Uhr
vormittags , als die gelandeten Mannschaften noch in voller
Arbeit waren, ertönten plötzlich Sirenenrufe von der
„Emden " aus. Alle Soldaten stürzten sich eiligst in die
Boote und fuhren ihr entgegen, aber die „Emden" konnte
sich nicht mehr aufhallen, weil sich der australische Kreuzer
„Sydney " ihr unter Volldampf näherte.

Mit dem alten Schneid fuhr sie dem feindlichen
Kreuzer entgegen und feuerte aus 3700 Meter Entfernung
den ersten Schuh ab, der den Distanzmesser der „Sydney"
lötete. Die beiden Kreuzer waren inzwischen auf hohe See
gekommen, aber nun machte sich die überlegene Schncllig-
feil des feindlichen Kreuzers bemerkbar. Mit seinen
weittragenden Geschützen feuerte er unausgesetzt auf den
deutschen Kreuzer, in kurzer Zeit waren zwei Schornsteine
und ein Mast der „Emden" weggeschossen. Auch die
„Emden" hatte noch einen Treffer, der unter der feindlichen
Mannschaft einige Verluste anrichtete. Aber nachdem der
feindliche Kreuzer 80 Minuten lang die „Emden" mit einem
Granathagel überschüttet hatte, fing sie am Hinterteil an
zu brennen und lief an der Insel Keeling auf Grund.
Das sichere Ende vor Augen, feuerte sie noch einen Torpedo
ans den feindlichen Kreuzer ab, jedoch ohne Erfolg. Die
deutschen Bedienungsmannschaften , deren Boote die
„Emden" nicht mehr erreicht hatten, kehrten darauf an Land
zurück und warfen längs der Küste Laufgräben auf.
entschlossen, sich bis zum letzten Mann zu verteidigen. Aber
als der feindliche Kreuzer nicht zurückkehrte, schiffte sich die

Roman von A. Be low.
71j Nachdruck verboten.

' „Den Namen, Frau Schulten?" rief er ungeduldig.
„Den Namen!"

„Alheit Mertens, " sagte diese und fügte gleich noch
allerlei hinzu über die Lebensgewohnheiten, das Aussehen, die
Kleidung und Behausung der Betreffenden. Lachend hielt
sich ihr Gast zuletzt die Ohren zu. „Sagen Sie doch in
aller Welt, Frau Schulten, Sie setzen den Fuß nicht über die
Schwelle des eigenen Hauses und trotzdem wissen Sie alles,
was in Oldenburg vorgeht! Wenn ini Hause einer der
Honoratioren die Suppe angebrannt oder die Milch über¬
gelaufen ist, riechen Sie es hier im „Grafen von Oldenburg."
Er lachte und auch die Herrin des Hauses stimmte fröhlich
ein. Dann wurde sie plötzlich ernst und sagte: „Ick will
Jo en annermal vertellen, wie dat is ." Ludwig Günther
aber machte sich alsbald auf den Weg zu der alten Dienerin
seines Hauses, die in der Haarenstraße in bescheidener Enge
wohnte. Der Empfang jedoch, den er bei der einstigen
Wärterin seiner Kindertage fanb, war anders, als er sich ge¬
dacht hatte. Wohl glänzte es in den verwitterten Zügen der
allen Frau auf, als er sich zuerst zu erkennen gab, und
freudig bewundernd hing ihr Auge an der schlanken jugend¬
lichen Gestalt des jungen Kavaliers, dann aber legte sich
plötzlich ein düsterer Ausdruck über ihr eben noch so freudiges
Gesicht, wie Wolkenschatten, der über eine Sommerlandschaft
fliegt, und sie murmelte vor sich hin: „Wenn Sie's nur
sind?" Das feine Ohr des Grafen hatte die leisen Worte
aufgefangen, und verwundert fragte er, was das heißen
solle. Eine Weile schwankte Alheit Mertens, dann richtete sie
sich entschlossen auf: „Ich will's erzählen und mein Gewissen
entlasten, hab's lange genug mit mir herumgeschleppt."

Noch einmal blickte sie ihren Besucher neugierig forschend
an. Dann sagte sie unvermittelt: „Ihr seid garnicht der

kleine Truppe auf einem kleinen am Ufer liegenden Schoner
ein und fuhr in die See hinaus . Man hat sie nicht
mehr wieoergesehen.

Auch in Frankreich rafft sich alles zur lauten Begei¬
sterung für Kapitän und Mannschaft der „Emden" auf,
selbst die Pariser Hetzblätter bringen Bilder des Kapitäns
von Müller und erkennen an, daß in ver Geschichte des
modernen Seekrieges der Name der „Emden " eine
bleibende Rollo spielen wird.

Ein Grutz des 'Kaisers an den Sultan . Anläßlich
des Aufenthalts der drei kaiserlichen türkischen Prinzen im
deutschen Hauptquartier in Frankreich hat Kaiser Wilhelm
ein in herzlichen Worten abgefaßtes Begrüßungstelegramm
an den Sultan Mehmed gerichtet. Vorher hatte bekanntlich
schon der deutsche Kronprinz dem türkischen Kriegsminister
Enver Pascha Grüße an die brüderliche türkische Armee
übersandt.

persische Kundgebungen in Konstantinopel. Die
Kundgebung der in der türkischen Hauptstadt anwesenden
maßgebenden persischen Persönlichkeiten gegen die Unter¬
drückung ihres Landes durch Russen und Engländer ge¬
staltete sich äußerst eindrucksvoll. Nach der Protestver¬
sammlung begaben sich die Teilnehmer in geschlossenem
Zuge zur amerikanischen Botschaft, wo eine Abordnung vom
Botschafter zur Überreichung des Proiestbeschlusses empfangen
wurde. Auch auf der österreichisch-ungarischen, der italie¬
nischen und der deutschen Botschaft wurde der Beschluß
überreicht. Namens des deutschen Botschafters wurden die
Perser vom Botschaftsrat von Kühlmann empfangen. Die
Überreichung fand unter dem Gesänge von Schulkindern
statt. Ein Gebet wurde gesprochen und schließlich Hochrufe
aus den Sieg der deutschen, der österreichisch-ungarischen
und der muselmanischen Waffen ausgebracht. Der Sprecher
bat um Weitergabe des Beschlusses an den Deutschen Kaiser,
den mächtigen Freund des Islams . Botschaftsrat von
Kühlmann dankte namens des Botschafters für die guten
Wünsche und versprach, den Beschluß und die Grüße der
Versammlung dem Kaiser zu übermitteln. Am Sonntag
empfing der deutsche Botschafter von Wangenheim eine Ab¬
ordnung aller in Konstantinopel weilenden Mohamedaner.

Bulgariens und Rumäniens Festigkeit gegenüber
Rutzlanv haben jede Probe bestanden. Nachdem der erste
Versuch der Petersburger Regierung, Rumänien zu bewegen,
daß es den russijchen Truppen freien Durchzug gestatte, an
der Neutralitätstreue Rumäniens gescheitert war, arbeitete
Rußland bei seinem nochmaligen Versuche mit Hochdruck,
erzielte indessen keinen besseren Erfolg. Ganz ebenso erging
es den russischen Gewaltmenschen gegenüber Bulgarien.
Nachdem Rußland mit dem Verlangen des Durchtrans¬
ports seiner Truppen durch Bulgarien in Sofia keinen Er¬
folg gehabt hatte, fragte es in Sofia an, ob Bulgarien ge¬
gebenenfalls seinen Kriegsschiffen in den Schwarz-Meerhäsen
von Burgas und Warna Schutz und Aufenthalt zu ge¬
währen bereit sei. Auch dieses russische Verlangen hat Bul¬
garien mit dem Hinweis auf seine Neutralität abgelehnt.
Ob diese anhalten wird, erscheint fraglich genug, da Bulgarien
den begreifllichenWunsch hegt, mit Serbien und dessen
russischem Schutzpatron endlich einmal gründlich abzurechnen.

Kein Sieg über Dewek. Die Londoner Jubelmel¬
dungen von einem vernichtenden Siege der englischen Re¬
gierungstruppen über Dewet haben sich als Seifenblasen
herausgestelli, wie die über Rotterdam eingeirosfenen späteren
Berichte, die gleichfalls aus englischer Quelle stammen und
daher nicht wörtlich genommen werden dürfen, deutlich er¬
kennen lassen. Nach diesen Berichten waren die Regierungs¬
truppen außerstande, rechtzeitig die ihnen im Befehl ange¬
gebenen Punkte zu erreichen, sonst hätten sie gute Aussichten
gehabt, das ganze Kommando Dewets in Stärke von 2000
Mann gefangen zu nehmen. Oberst Brand arbeitete mit
Botha zusammen, der die in getrennten Kolonnen marschie¬
renden Aufständischen vor sich Hertreiben wollte. Botha
hielt aus, bis seine Pferde erschöpft waren ; Dewet nb-i
nahm inzwischen den Kommandanten Fouche mit vierzig
Mann gefangen.

Die große Gefahr des südafrikanischen Aufstandes für
England gab der Kriegsminister der südafrikanischen Re¬
gierung, Generals Smuts , offen zu. Der General behauptete
zwar, daß der Auistand des Obersten Maritz und des
Generals Beyers in Transvaal unterdrückt sei, fügte aber
hinzu, daß der Ausstand im Norden des ehemaligen Oranje-
Freistaates sehr bedrohlichen Charakter angenommen habe,
hauptsächlich infolge des großen persönlichen Einflusses
Dewets . Die Regierung habe alles versucht, um der Em¬
pörung auf friedlichem Wege Herr zu werden. Da d eie
Bemühungen erfolglos blieben, der Ausstand jedoch uhuu
drückt werden mußte, so entschloß sie sich, wenn auch schweren
Herzens, zur Anwendung von Waffengewalt ; denn die Re-

Juuker von ' Varel, wenigstens — ist's nicht gewiß daß
Jhr 's seid!"

Ludwig Günther glaubte, zuerst nicht recht gehört zu
haben, oder die grauhaarige Frau da vor ihm spreche im
Fieber. Doch ehe er seiner Verivundcrung Worte zu leihen
vermochte, fuhr seine ehemalige Aja fort:

„Ja , es mag Euch komisch Vorkommen, aber hört nur
zu: Ich war im Dienst einer holländischen Familie nach
London gekommen und wollte nun wieder zurück nach Deutsch¬
land. Da bot sich mir unverhofft die Gelegenheit. Ein vor¬
nehmer Herr, Graf Johann Albert von Varel, nahm mich
in Dienst als Wärterin eines ziemlich ein Jahr alten Knäbchens.
Wir machten die Reise auf einem großen Kauffahrteischiff.
Die Gattin des Grafen sollte kürzlich gestorben oder ihm
davongegangen sein — es wurde da allerlei gemunkelt, aus
dem ich nicht klug werden konnte. Was kümmert's auch
schließlich mich. Ich hatte mich schon so lange Jahre unter
fremden Leuten herumgetrieben, hatte mir 'was gespart, und
mein ganzes Sinnen war ans die Heimat gerichtet, auf mein
altes liebes Jevertand . Dort wartete, so glaubte ich Törin
damals wenigstens, der Kamerad meiner Kinderjahre, Dierk
Harmsen, aus mich, um mich zu freien. Mit uns auf dem¬
selben Schiffe fuhr ein reicher Amsterdamer Handelsherr mit
seiner jungen Frau , die sich nicht hatte von ihm trennen
wollen, und einem Söhnchen im Alter von meinem Pflegling.
Ich hatte in der langjährigen Dienstbarkeit in vornehmen
Häusern — seit meinem 12. Jahre hatte ich fremder Leute
Brot essen müssen — mir Manieren angewöhnt und gelernt,
hochdeutsch zu schnacken. So wurde ich Venn mit der Frau
des Mynherr Cornelius van der Valck bald näher bekannt.
Sie sprach deutsch und am liebsten über ihren kleinen Sohn
und stellte Vergleiche an zwischen ihrem Kinde und meinem
Pflegling. Da schlug, als wir garnicht mehr allzu lange zu
fahren hatten, der Wind auf einmal um, wir erlebten einen
Sturm , den ich all mien Laew un Tage nicht vergessen werde.
Wir mußten unten in der Kajüte bleiben, alles stürzte durch¬
einander, Frauen und Kinder, Gepäck und Sachen. Dazu
Seekrankheit, Todesangst, Notschüffe, Gekreisch, Hilferufe, und

gierüng sei sich wohl bewußt, baß die Kämpfe zwtsch„ ^
gehörigen der weißen Rasse die Gefahr einer
Farbigen über Südafrika heraufbeschwören. M
gegen unsere Schutzgebiete hat England diese feind
genommen, erntet aber sicherlich noch einmal den Lohn

. . . Die deutsche Regier^
hat als Erwiderung auf den Protest der englischen Reg

Brutalität
Eine amtliche Protestnote

Regier^
!

träten Mächten eine Erklärung zugehen lassen, D‘e
stellt, daß Deutschland eigentlich an das betreffendeE
Abkommen garnicht gebunden ist, weil einer der •' ..,t
führenden, nämlich Rußland , das Abkommen nicht ram°^z
habe. Trotzdem habe es freiwillig diese Bestimmung <pe
jetzt aufrecht erhalten und dieselben nirgends "rrletzl-
englischen Behauptungen, daß Fischerboote unter ne jr,
Flagge die Minen für Deutschland gelegt haben, seienu
nur deutsche Kriegsschiffe haben diese Minen geleg

Auch die Behauptung, daß durch die deutschen ^
neutrale Zufahrtsstraßen gesperrt seien, entspreche ^
Tatsachen. Dagegen habe die deutsche Regierung W
7. August allen neutralen Mächten die Mitteilung 6
daß die Zufahrtsstraßen zu den englischen )
- . - ' — ‘ * wurden. ^ a„deutscherseits durch Minen gesperrt werden wuroei.
Protestnote stellt zum Schluß fest, daß „der Ausiva ^
starken Morten und sittlicher Entrüstung, (lSu'
britische Protest die deutsche Regierung vor oe" ^
traten Mächten denunziert", in keiner Weise
sei, dagegen die andauernde Berge,vattignng
traten Handels durch England den britischen Proiei
all in dem richtigen Lichte ertcheinen lassen wird.

Der türkische Krieg.
gtu&tJlAuf die kriegerischen Gesamiooeraiionen_ -

können die unerwartet glänzenden Erfolge, die ~aft t>
Truppen im Kaukasus, also im Rücken des großen
Heeres, davontragen, auf die Dauer nicht ohne . $
bleiben. Die Türken haben auf den ersten , »
anderthalb Armeekorps starken russischen
die in türkisches Gebiet eingefallen waren, be» « §1«
nördlich von Erzerum, vernichtend geschlaü "̂,'. jgck'
Russen verloren dabei 4000 Tote, ebensom m
mundete, 500 Gefangene, 10000 Gewehre und e - E
Menge Munition . Während hier die Russen m» T
Braus zum Tempel hinausgefegt wurden, drang'
türkische Streilkräfke etwas weiter nordwestlichW

Meere zu. In dem Gebiet von Lasiston . dem an
des Schwarzen Meeres gelegenen nordöstlichsten an
Provinz Trapezunt, aus dem der türkische Vor „ju'
der Küste auf Batum erfolgte, flüchteten die Russin gar
kommener Auflösung. Die Russen haben im jn
hundert nicht nur im Kcimkriege, sondern aucy ,
Kriege 1877-78 die Hand der Türken verspürt un „̂jel
dem letzteren ohne Rumäniens schlecht bezahlte v L ifl
legen. Heute, wo das Gros der russischen un&10 fl
deutschen und österreichischen Armeen ringt, kann re utfw
der Türkenkrteg die übelsten Wirkungen für das 0
herbeiführen. „ -reinEl,

Am 29. Oktober wurden die russisch-türkischenv zM
keilen durch das Seegefecht am Bosporus eröffne, jjjtfiF
am 1. November überschritten russische Truppen
Grenze in einer Frontausdehnung von etwa 20t> aü\ ,L,
Die in der Mitte befindliche Hauptkolonne

' &k
Kosaken-Division befand, die einzige im Frieden " ^ btt
Fußformation der Kosaken. Es leuchtet ein, d v n
artiger auf breitester Basis aufgebauter Angriff „ 0 \.a
Hand vorbereitet gewesen ist. Rußland hatte ^ so,"
Truppenmassen, als zum Grenzschutze erfordern^ “ j,
zur Hand ; auch hat es für den Truppen» >' Avtzl^
fassende Vorbereitungen zu treffen gehabt- » \\l
demnach auf den Krieg vollständig vorbereitet Mag
Erfolg der türkischen Truppen umso höher 4“//poPÄ
Rußlands Angriff auf die Türkei ist jedenfalls rfi
gescheitert, und jetzt geht es an ein frtfjfce®," nt,picf) eI
Jagen der Türken auf die in panikartiger Flucy
Russen.

^ -ie in ver ivcine oesinoncye^ aupirDiuiû » n
wichtigsten hier vorhandenen Straße von Alexan ^ ^ u
Kars nach Erzerum vor, die Nebenkolonnen n jjjjerWL
südlich davon. Die Hauptkolonne wurde am Muffli1'jL
Armeekorps verstärkt, unter denen sich die erste ^ flehen",

9i

Weilbur g.  den 17.
f Dos Eiserne Kreuz Ir Klasse erbnck C .

failfi au  der Unteroffizier schule zu Biebrich,
leutnant und Kompagnieiübrer an der iNstiM

alles in stockfinsterer Nacht; denn unter Deck muff » e
ausgelöscht werden, um Feuersgefahr zu veryu

Erschöpft hielt die alte Frau in ihrer Schrecke'!' .,-,,
und starrte vor sich hin, als ob das Bild d ^ .̂ jchen a»
sie eben beschrieben, sich noch einmal raren
zeigte. Ludwig Günther hatte in höchster 8
gehört. Jetzt drängte er: „Weiter, weirer.
noch? Laßt es mich schnell erfahren." hl""?

ihre@r:ja
u i» ö

„Der Sturm ", so nahm Alheit Mertens
wieder auf, „dauerte immer mit der gleichen in  derg ^ st
grauen waren alle mehr tot als lebendig, lag lic^ 1
»lajüte zusammen auf den Knieen und flehrer ^ saff̂ .lije
um Rettung an. Zuletzt aber, da war es ,
hatten wir kein bißchen Kraft mehr, jede l"g, . „„,e
des Schiffes sie schleuderten. Zwei Tage ^ „rae» ji«
dauerte das schreckliche Unwetter. Am zweck ge ^ „ a>!l
das Schiff aus eine Sandbank auf hie Wu<
Matrosen sollten an die Pumpen, aber auch

übrig a>
zusetzen. Man trug zuerst uns Frauen m
Wasser im Schiff rapide stieg und
Während des Wirrwarrs wurde ich

, unpen, aver melst
Ende ihrer Kräfte angelangt, sodaß sie * '5je pa»
konnten. Da blieb nichts weiter übrig » .̂ selben/

■ . . msnng i'rllO1
Wasser im Schiff rapide stieg und dasjelve 3 honff
. ' des Wirrwarrs wurde ich
- . . der ich mich bis dahin geha es ^
Die kam in ein anderes Boot wie ich. «,a * e zu f̂ Vivci'me söow* .„mH
uns Frauen bei dem hohen Seegang m dl lauten ^
während dies geschah, hörte ich plotzbch .
der Amnle der Myfrov van der Valck, 9 |tei,c
zweiten von der Gebieterin selbst, und verw^ ê 'L.

,„ed
„t^

riefen, daß ihr Kind tot sei. Um so fFE tz-
eigenes an die Brust ; war es auch n, 1 aewonNv,̂lan8
Blut , so hatte ich's doch schon recht M
Zeit. Wir hatten Glück in unserem Boott. ji(|  a»ß
brauchten wir in der kleinen Nußschat „ahrn . j, tzo
Bremer Schiff, das nach der Heimat f " ,vck »>
Was aus den anderen geworden, wnß jjeu
wurden diese, wie wir später horten.
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««schule; das Eiserne Kreuz 2r Klasse wurde verlie-
!' °en, Oberjäger Kr umhaar (Sohn des Herrn Forsl-
g * Krumhaar dahier ) sowie dem Sanitätsunteroffizier
>Uug . Pi » hl von hier rmd Stabsarzt Dr . Hä nisch,

x «fl der Unteroffizier -Vorschule in Weilburg.
Deutsche Lustfahrer-Lotterie. Tie Ziehungsliste oer

Nchung, welche ani 6. und 7. November stattgefunden
, in unserer Geschäftsstelle zur Einsicht aus . Von
, °0» uns vertriebenen Losen ist die Nummer 320871

(jflern Gewinn herausgekommen.
« Postalisches . Postsendungen jeder Art » ach den:

von Kiautschou sind bis aus weiteres von der 91»*
vci den deutschen Postanstalten ausgeschlossen,

^vstanweisungs * und Nachnahmeverkehr mit der Türkei
Postanstaltcn ) ivird auf Grund einer Mitteilung

^ Alternationalen Bureaus des Weltpostvereins vor-
eingestellt.

Tie Weihnachtspaketwoche. 23 . bis 30 . November,
„^ "igegennahme der Weihuachtspakete iverden die Pakct-

in der Zeit vom 23. — 30 . November geöffnet . Es
Z " stch nur um Pakete für die im Felde stehenden
C? cn- Die Ausgabe von Paketen für die im Jnlande

Truppen ist bei den Paketdepots nicht gestattet.
Truppen nehmen alle Postanstalten Pakete nach

s, pichen Postvorschriften an . Weihnachtspakete können
! °iche dadurch besonders kenntlich gemacht werden , daß
Up. hinein grellroten Zettel beklebt oder mit einem
üJ* 1 Farbstrich versehen werden . Die Feldpakete
^ " Unmittelbar bei den Paketdepots (keine Gebühr)
).,r 1 den Postanstalten (Porto 25 Psg . jedes Paket)
P ' im werden.
k * Die Firma H . Underber :g - Albrecht in Rheinberg

^ ^ als Liebesgabe 100000 Fläschchen ihres bekannten
1 "uörs Underberg-Boonekamp. Derselbe hat bereits im

1870/71 vorzügliche Dienste geleistet , rmd dürfte
den im Felde stehenden Truppen eine besonders

7 "ne»e Gabe sein.
/ Kirchm-Konzert. Bei dein morgigeir Konzert ivird

um 3% Uhr geöffnet . Der Eingang ist am

(Ij. -
.awtsiiielle ttrrstsiidjtg Nachrichten.
'«Uuirg, 14. New. Ans unserer Stadt standen vier

^d^ aldaien in Tsingtau  beiin Seebataillon ivährend
s,,Zagerung und heldenmütigen Verteidiguirg im Feuer.

nen sind : Denner , Grosinairn , Schivenk und Willig.
^ Zese wackeren Teilnehmer an den Kämpfen iin
L ^ lte„ ivohlbehalten in die deutsche Heiinat zurück-

-^ l»>born, 15. Nov . Unser Mitbürger Wilhelm Litzinger,
^ ll aus Neesbach , trat nach der Mobilnrachung ain1.̂'Ul als Gemeiner in die7.Komp.Res.-Jnf.-Rgt.^ Limburger Bataillon » ein . Am 14 . September
L !t  zu in Gefreiten , am 18. September zum Unter-

an , 11 . Oktober zum Vizefeldwebel befördert.
'' tapferes Verhalten in den Kämpfen bei Cernap

^ cr  ani 17. Oktober mit dem Eisernen Kreuz aus-

r ^baden , 15 . Nov . Konsistorialpräsident Dr . Ernst
r .. als Kriegsfreiwilliger .eingetreten ; der bejahrte Herr
^ Hauptmann beini Stabe in Oberlahnstein.
ĵ lliii, 15 . Nov . (Ctr . Bln .) Wie aus Dresden ge-

V(ffDlrk, haben zivei Krankenschwestern , und zivar die
Zj ^Z t̂er Elfriede Scherhans und die Bethanien-
h,^ Frieda Gessert das Eiserne Kreuz  erhalten
r8ef °'tfen  höchster Anerkennung für in der Gefechts-

g( LleM'tete Samariterdienste unter persönlicher Gefahr.
e'

L® gab 1
foppen
|e feindl

11, ’ ein französischer Flieger
u geflogen , lieg einige Bomben fallen und täglich

s!i > ZUe Anzahl Feldgrauer zum Lazarett und zum
jliil' e^o { gebracht werden . Die ganze Truppe war
f 'J Wecht zu sprechen . Man nannte ihn den Vouern --

ein paar Leute waren unter den Mannschaften,
fe:en  wissen , daß der feindliche Flieger „unoer,vnnd-

- O Eines Tages warf er seine Granaten aus ein
jî pwlos herankommende Proviant - Kolonnen , zer-
Uoin? Znen Transportwagen und schlug einigen Fässern

dxu Boden ein , so daß das edle Naß auf die
l— ' ■"ül"!.Li!J1 .Ji"l !1

Ji gj ai 'i ich erst richtig wieder zu inir selber , und da
» .. sich meinen Schrecken aus , als ich das Heindcheir

Duell zwischen einem Flieger und skinölichsc
.ill g® gab es vor unseren Stellungen vor Reims , wo
M puppen sich eine unterirdische Stadt zum Schutz
! bQe seindlichen Granaten errichtet hatten . Alle Tage

ein französischer Flieger über die deutschen

>i>it hörige Kinderzeug wechseln will , inerke ich, daß es
ch k- stuer Krone gestickt ist, wie die ganze andere Wäsche
> „ l,leu Pfleglinges , sondern mit den Buchstaben v . d.
st der Valck . Ich schrie laut auf , denn mir ivurde
! jj ' fltital klar , ich hatte ein fremdes Kind vor mir , das

j„ . holländischen Dame , mein Kind war tot . Beide
m i^ ser schrecklichen Stunde , wo uns Frauen die Kinder
ststzZUs den Armen stürzten , verwechselt worden . Ich
st sststar erschrocken und wußte nicht , was ich tun sollte,
s zsts >ch, um dem Grafen die Sache zu gestehen , aber

' ste des Weges hielt ich inne ; ich fürchtete mich vor
?'U)t r- ' und dann kam mir der Gedanke : ist es denn
-ifl) sicher, daß die Kinder vertauscht ivvrden sind . Kann
^„„Zcht vergriffen haben in dem Tumult , im Sturm

stltzz.- A und meinen Schutzbefohlenen mit Stücken aus
; !o((, ° ort at der holländische ». Dame bekleidet haben?
sti„, 'ch bloß tun ? Lange Zeit schivankte und zögerte
l »o» Pstchob ich die Mitteilung auf den folgenden Tag
? fovf öl ®f.ctn wieder auf den nächsten . So ging es enie
st eins ° is es zu spät war . Dann hatte ich auch mit
/ siz/Nen Sachen genug zu tun . Mein Jugendbekannter

ein anderes Mädchen gehanc ;en, und ich erlitt
stlichtx " ^ " uschung . So ließ ich die Zeit verstreichen
■8 jl( südlich gar nicht mehr daran , dem Grafen Atit«
sti,D Aachen . Erst viel später ist mein Gewissen aus-
K g ® ich bin eigentlich froh , daß ich mir jetzt die Sache
stit ^ heruntersprechen kann ."
1 st >!.st" ^ ser Spannung hatte Ludwig Günther zu-

stRi g.'" wirbelte der Kopf.
°^Use-  willen , isugt mir nur das eine, " rief er nach
M’-cinli ln  der er seine Gedanken zu ordnen sich bemüht
' Ihr mir hier gesagt habt , ist buchstäblich

könnt es beschwören ? "
(Forlsetzung folgt .)

Landstraße floß . Das war ' den Leuten zu viel . Ein
Artiellerieoberst schwor, daß er nicht eher ruhen wolle , bis
er den Kerl heruntergeholt hätte . Er kundschafieie selbst
den „ Dechsok - des Ftiegers aus und ließ heimlich
zwei »srderkke Haubitzen auf seinen Weg bringen, die mit
ausgesuchten Leuten besetzt wurden.

Den Mannschaften wurden 20 Mark Belohnung in
Aussicht gestellt , dem Leutnant drei Tage Urlaub nach
Trier mit Beförderung im Auto hin und zurück . Tag und
Nacht lagen die Braven wie die Indianer auf der Lauer,
da kam er um die Mittagsstunde wieder angeflagen , von
Zeit zu Zeit einen seiner gefährlichen „ Grüße " herunter¬
schickend. Ruhig warteten die Mannschaften , bis er schuh-
gerecht stand , dann donnerten die Haubitzen los . Auch
der Flieger streute seine Granaten hintereinander herab,
aber beim sechsten Schuß holten ihn die Haubitzen herunter.
Gerade vor dem Flieger war die Granate krepiert , hatte
die beiden Insassen getötet utt -j so die Maschine zum Ab¬
sturz gebracht . Oer Tod des „ Bauernschreck " wurde von
der ganzen Truppe freudig gefeiert.

Die findige Granate . Emen lustigen Vorfall erlebte
laut „Freiburger Ztg ." die Batterie eines dortigen Artillerie-
Regimentes . Die Batterie hatte sich angesichts des Feindeö
in der Nähe eines Dorfes in ihrer Feuerstellung einge¬
graben . Als sie von der feindlichen Artillerie beschossen
wurde , schlug eine Granate dicht hinter der Batterie in den
Erdboden ein , glücklicherweise ohne Schaden zu tun . Die,
Erde spritzte wie gewöhnlich hoch auf und fttif ihr eine
blutrote Flüssigkeit . Verdutzt sahen sich die Kanoniere an,
und mitten im feindlichen Granatenhagel machten sich einige
daran , das Geheimnis zu entdecken . Sie hatten kaum e' nige
Fuß tief gegraben , als sie auf ein Lager ln der Erde
vergrabener Rotweinflascheu kamen. Daß dieser Wein
den braven Feldgrauen gut geschmeckt hat , braucht wohl
nicht besonders erwähnt zu werden.

Der Dank Englands . Die hannoversche Linie des
Hauses Braunschweig - Lüneburg , welcher der regierende
Herzog Ernst August , der Schwiegersohn des deutschen
Kaiferpaares , angehört , hat England diejenigen Könige ge¬
geben , durch die es den höchsten Gipset seiner Macht zur
See erreichte , Kanada , Ostindien , Kapland usw . erwarb.
Die Bemühungen des Londoner Parlaments , dem re¬
gierenden Herzog von Braunschweig , dem als königlichen
Prinzen von Großbritannien und Irland der Titel König¬
liche Hoheit zusteht , diesen Titel zu entziehe !!, zeigt wiederum,
zu welchen Torheiten der blindwütige Deutschenhaß England
verführt . Dem Herzog von Braunschweig , der als einer der
ersten deutschen Bundesfürsten in den Krieg zog , wird es
herzlich gleichgültig sein , was England über seine englischen
Titel beschließt . Herzog Karl Eduard von Sachsen -Koburg
und Goiha , der ais Enkel der Königin Viktoria von Eng¬
land als Herzog von Albany geboren war und 1900 seinem
Oheim auf dem herzoglichen Throne zunächst unter Vor¬
mundschaft folgte , beantwortete die bübische Kriegserklärung
Englands an Deutschland mit der sofortigen und freiwilligen
Niederlegung aller seiner englischen Titel , Würden und
Rechte,

Letzte N « chrichr § L

Berlin , 17 . Nov . In englischen und französische » Zei¬
tungen wird die Kriegslage an der Westfront für die
Denlschen im gegenwärtigen 9lugenblick als außerordent¬
lich günstig bezeichnet, lieber den Verlust Dixmuidens
wird leicht himvegzugehen versucht, er sei für die Verbün¬
deten nicht all zu ernst . Dabei wird der Vorstoß auf Ppern-
Dixmuiden als die bedeutendste Operation seit dein Beginn
des Krieges hingestellt . Vielfach kritisieren die französischen
Blätter die Untätigkeit der englischen Kriegsflotte und die
Langsamkeit der so heiß ersehnten russischen Offeitsive.
Einige französische Blätter spreche» hartnäckig von dem
künftigen Frieden und lassen erkennen , daß Frankreichs
Sehnsucht nach deni Ende des Krieges zu erivachen beginnt.

Berlin , 17 . Nov . Die Londoner „ Westminstergazette"
erklärt , es sei Englands Pflicht , nicht nur gegen sich selbst,
sonder » auch gegen seine Verbündeten , die der feindlichen
Wut am meisten ausgesetzt seien, den Krieg nach bestem
Vermögen abzukürzen.

Berlin , 17 . Nov . Zu dem Tode Lord Roberts be-
rnrrkl der militärische Mitarbeiter des „Bert . Tagebl ." , er
bedeute einen Verlust für die Partei des langwierigen
Krieges.

Berlin , 17 . Nov . Daß Amerika - seine Reservisten ein-
zicht , wird von dem „istewyoiker Herald " gemeldet.

Äeber die Kriegsnahrung hat der Berliner Unioer-
sitätsprofeffor , Medizinalrat Dr . Ewald , in der „Deutschen
Revue " interesiante Mitteilungen veröffentlicht , aus denen wir
das folgende hervorheben : In den letzten hundert Jahren
ist der Fleischverbrauch von 13,6 auf 63,3 Kilogramm pro
Kopf und Jahr gestiegen . Niemand wird leugnen , daß es
schon in den Freiheitskriegen kräftige Leute mit erheblichen
Körperleistungen gab . Da auf dem Lande erheblich weniger
Fleisch gegessen wird als in den Städten , die Landbevöl¬
kerung der städtischen an körperlicher Kcastleistung jedoch
nicht nachsteht , so schließt der Gelehrte , daß mir unseren
Fleischverbrauch unbeschadet unserer Volkskraft erheblich ein-
schränken können . Die Eiweißsubstanzen , die der menschliche
Körper bedarf , lassen sich außer durch Fleisch auch durch
Gemüse und Brot zuführen . Ebenso verschwenderisch wie
mit dem Fleisch pflegen wir mit dem Fett umzugehen . Wer
sich die täglich notwendigen 40 Gramm Feit etwa als
Butter abwiegen wollte , würde davon schon über die Hälfte
auf sein Brot streichen , der Rest würde nicht entfernt reichen,
um das zum Kochen nötige Fett zu decken, ganz abgesehen
davon , daß viele Lebensmittel , wie Rauchwaren , Käse usw.
an sich schon einen hohen Fettgehalt haben . Wenn jeder
Deutsche täglich nur ein Gramm Butter weniger aufs Brot
streicht , so macht das im Jahre einen Minderoerbrauch von
25000 Tonnen . Wird der Fletschbedarf auf das richtige
Maß eingeschränkt und der jetzigen Fettverschwendung vor¬
gebeugt — 20 Gramm Fett auf den Kopf gehen ^allein
täglich im Spülwasser verloren ! — so können wir allen
Aushungerungsversuchen Englands unbekümmert entgegen¬
setzen.

Belohnte Kaltblütigkeit . In der Front aus dein
westlichen Kriegsschauplätze hatte sich der Gefreite Bildhauer
Flormann aus Höxter wiederholt vor derr Feinde ausge¬
zeichnet und hatte dafür das Eiserne Kreuz erhalten . Als
er neulich wieder im feindlichen SchrapneUfeuer lag , ohne
daß das Feuer erwidert rverden konnte , sing er mit aller
Seelenruhe an . mit Hilfe sejnes Taschenmessers in einen

Athen , 16 . Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Nach einer
Mitteilung aus guter amtlicher Quelle wird der Khedive,
begleitet von 50 Personen , demnächst Koiistantinopel ver¬
lassen, um das Kvmniaiido in dem Feldzug gegen 9legyp-
ten zu überuehnien.

Wettervoraussage für Mittwoch , den 18. Navbr . 1914.
Vielfach heiter und ohne erhebliche tztiederschiäge, bei

voriviegend nördlichen Winden ziemlich kalt , nachts vielcn-
orts Frost.

Wetter in Weilburg.
Höchste Lufttemperatur gestern 6
Niedrigste „ heute 2"
Niederschlagshöhe 9 nun
Lahnpegel 2.94 m

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Landes Butz- und Bettag.
Niittwoch , den 16 . Nvvbr ., vormittags 10 Uhr predigt

Pfr . Möhn.  Lieder : „Wir rreten zum Beten " Nr . 167.
Am sttachmittag fällt der Gottesdienst ivegen des

Kirchenkonzertesaus.
Katholische Kirche.

Buß - u . Bettag ist der Gottesdienst um 9 Uhr.

Zn Feindesland dringend
erforderlich.

Der Waldkampf in Litauen 31 . 8. 14 ., wobei die eigenen
Truppen irrigeriveise sich bekämpften , nächtliche Ueberfälle der
Franktireurs , Ausbrüche der Kriegsgefangene !! geben Veran¬
lassung an einen Apparat zu erinnern , der sich nach Aus¬
sprüchen hoher und höchster Militärs schon seit Jahren im Ma¬
növer hervorragend bewährt hat , scheinbar an maßgebender
Stelle in Vergessenheit geraten ist. Es handelt sich um
Remus -Armcelaterne III b mit Farbenticht , kenntlich an
den praktischen Befestigungs -Vorrichtungen für Lastze, Ge¬
wehr , Säbel etc. Daß dieselbe im Kriege bereits sehr
gute Dienste geleistet haben muß , bezeugt laufend gefor¬
derter Nachschub. Für militärische Zwecke kann nur ein
Speziai -Fabrikat in Frage kommen , ivelches mit allen er¬
denklichen Vorrichtungen für den Feldgebrauch versehen
ist, das ist R . A. L. III b . Man verlange bei seinem ge¬
wohnten Lieferanten diese Marke , keine geivöhnliche Markt-
ivare . Durch Einschaltung einer Farbstaffel kann das
Licht beliebig geändert werden ; das rote , grüne , gelbe
oder blaue Licht zeigt dem Ueberfalleueu oder Versprengten
zuverlässiig den Standort des Führers an , ivodurch das
Sammeln erleichtert ivird . Jeder Soldat wird sich mittelst
der Armeelaterne und seiner Waffe den Weg zum Führer
schon zu bahnen wissen . Ein Abschießen des Führers
wird durch eigenartige Vorrichtungen an der Rückseite der
R . A. L. sehr erschwert , bezw. verhindert . Wohl kann
die R . A . L. als gutes Ziel beschossen werden (der Preis
beträgt nur 6 Mk. 50 Psg . komplett ) aber der Zweck,
„Unzählige Soldaten dem Untergange , der Gefangenschaft
zu entziehen, " wird zuvor erreicht . Nach Einzahlung von
6 Mk . 50 Psg . folgt III fc> porto - und kostenfrei. Post-
schein dient als Quittung . Wird ein Doppelscheimverfer
aufgeschraubt , das Gesicht des Franktireurs bestrahlt , so
ist Wehrlosigkeit die Folge , er ist zunächst geblendet . Jn-
teressentep setzen sich, falls die R . A. L. am Platze nicht
zu haben , mit dem Konstrukteur Remus  Halle a . S .,
direkt in Verbindung , geliefert iverden dort zugleich die
berühmten Kästchen für das Eiserne Kreuz.

MMhllhte Mgs-Weü
mit Aermel

aus Zanella , Seide , Kammgarn n . Leder
fCF * sämtlich warm gefüttert

liefert billigst

Otto Zelöhausen,
Sch neidermeister.  _ Schwanengasse 12,

Stein das Bildnis des Kaisers zu modeMeren . Das
Bild war so künstlerisch ausgeführt , daß es ein Offizier an
sich nahm und dem Kaiser überreichte . Der Kaiser , dem
die Ruhe des Soldaten -Bildhauers inmitten der platzenden
Granaten sichtlich erfreute , ließ der Mutter des Künstlers
aus dem Felde sein eigenes Bildnis zusenden mit folgender
eigenhändig geschriebener Widmung : Zuin Danke für fa :;
im Feuer des Feindes von mir gefertigtes Porträt — ein
Zeichen seiner Unerschrockenheit und kaltblütigen Tapferkeit —
Charleville 27 . Oktober 14 . Wilhelm I . R . — Wie aud>
seine Vorgesetzten und Kameraden dieses ehrenvolle Ge¬
schenk zu würdigen wissen , geht aus einem Anschreiben des
Regiments -Chefs hervor , welcher der Mutter riet , dies Bild
feines grotzen Werkes halber erst einrahmen und unter
Glas setzen zu lassen , bevor sie es den Bekannten und Ver¬
wandten zeige.

Werbemusik in London.
Schmetternd klingen stolze Weisen — Durch die wei !«

Themsestadt ; — Militärkapellen ziehen — Durch die Straßen
früh und spat . — Auf zu Schlacht und Kämpfen rufen —
Sie Alt -England 's Söhne laut . — Doch, was jüngst die
Zeitung brachte, — Haben die noch nicht verdaut : —
„Schützengräben Wochen sitzen, — Das ist gar nicht sehr
bequem ; — Deutsche Mörserbomben treffen , — Das ist
auch nicht angenehm . — Zwar John Bull ist wirklich tapfer,
— Halt 'S mit jedem Volke aus , — Doch für 's Leben ist's
am besten, — Wenn man bleibt ganz still zu Haus . — Da
doch, wie die -Blättel : schreiben, — Deutschland schließlich
wird besiegt, — Kommt 's nicht darauf an , ob Kitchener —
Nen Soldaken wen 'ger kriegt. Georg Paulsen.



Todes-Anzeige.

WeiliiiaclitsgalMHi
für unsere Soldaten:

Nornialltoscn
Noriii .illiciudcii
jVoriiialjackeii
Kriegs westen
wollene Hecken

in allen

Leibbinden
Lun ^enscliiitzer
Pulswärmer
Olirenscbiitzer
Taselsenliiclier

Preislagen

J . C . Jessel , Hofi.

Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Mitteilung,
dass unser lieber, einziger Sohn, Bruder, Schwager und Onkel

Willy Autor
.nftim Alter von 29 Jahren nach langem schwerem Leiden in Giessen sai

entschlafen ist.
In tiefer Trauer:

Konrad Autor und Frau,
Karl Albishausen und Frau , geb. Autor,
Lina Autor,
Emmy Eggers , geb. Autor,
Anna Autor.

Weilburg, den 17. November 1914.

Die Beerdigung findet am Donnerstag um 21/2 0 >ir von Gartenstrasse 19 aus -utI '

1
f

«OG»
KttCfyeit sKon3Crt . Feldpost-Abonnements

zum Besten des„Roten Rreuzes"
am Buß- und Bettage, s8. November

nachmittags 4 ’/g Uhr
in der Schlotz-Mrche zu weilburg

unter freundlicher Mitwirkung von Fräuleiit Gertrud de
Niem-Limburg (Sopran ), Herrn Oberpfarrer Günder -Wetz-

lar (Bariton ) und der vereinigten gemischten Chöre der
Vereine „Liederkranz" tmd „Musik-Verein" .

Orgel : Organist Mankel.

vortragsfolge:
1. „Gebet " , für Orgel.
2. „Wir treten zum Beten ", Altniederlän-

disches Dankgebet , für gemischten Chor
mit Orgelbegleitung . . . . . . .

(Liederkranz ttnd Mustkverein)
3. „Klage ", Altniederländisches Volkslied .

(Herr Oberpfarrer Elinder)
4. „Meine Seele ist stille zu Gott " . .

(Frl . E. de Niem)
Drost " , Charakterstück für Orgel . . .

Bartmuß.

Kremser.

Kremser.

Einmerich.

5.
6. „Abschied"

Vehmeier.
Kremser.

7.

Brahms.

Altniederländisches Volkslied
(Herr Oberpfarrer Sünder)

„Ihr habt nun Traurigkeit " , Arie aitS
dem „Deutschen Requiem " . . .

(Frl . G. de Niem)
8. „Toteuklage ", Konzertstück für Orgel . Wehrmanu.
9. „Duett " , auS dem Oratorium „Elias " Mendelssohn.

(Frl . S . de Niem und Herr Oberpfarrer Sünder)
10 . Variationen über „Heil dir im Sieger¬

kranz ", für Orgel . Rinck.

Bestimmte Plätze iverden nicht reserviert . Auch
Karten tverdcn nicht ausgegcbeu . Zum Eintritt berechtigt
die Erwerbung eines Programms mit vollständigem Text
der Sologesänge , preis MK . 0 .30.

In Anbetracht des guten Zweckes werden jedoch der
Wohltätigkeit keine Schranken gesetzt.

—= verwundete haben freien Zutritt. = —
ajS&jGI
W XL

Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis .)

Reserve-Jnfanterie-Regimmt Nr. 87. Frankfurta. M.
Res . Heinrich Müller aus Niedershauseit verw ., Uffz.

Friedr . Wilh . Schlicht aus Hasselbach verw.
Infanterie-Regiment Nr. 116. Gießen. 1. Batl.

Res . Heinrich Wilh . Schmidt 2r aus Niedershausen
lviv ., Must . Wilhelm Lohr aus Laubuseschbach schvw.

Znfanterie-Regiment Nr. 170, 3. Batl. Donaueschingen.
Must . Johann Kreckel aus Langhecke low.

Füsilier-Regiment Nr. 80, Wiesbaden, Homburgv. d. H.
Gefr . Lenz, Wolfenhausen schw. verw ., Füs . Wilhelm

Büttner , Münster l. vcriv ., Res . Emil Dreiling , Weyer
verio ., Res . Albert Bonhausen , Drommershausen verw .,
Füs . Albert May , Elkerhausen verw ., Res . Emil Gath,
Altenkirchen verw ., Füs . Karl Erich Schott , Weilburg verw .,
Res . Wilhelin Krämer , Wirbelau l. verw ., Res . Heinrich
Krämer 2r , Weinback l. verw.

auf den

„Weilburger-Anzeiger,k

werden noch fortwährend von uns

:: :: entgegengenommen. : : ::

Die Expedition.

Sdwftl Wcihiullhigllübeil für nnfett
Truppeii.

Wohl zu keinem Fest betätigt sich die Liebe so, wie
gerade zum Weihuachtsscst , das bei uns in Deutschland
als Familienfest auch die weitvcrstreuteit Glieder einer
Familie unter den Chrislbaum sammelt . Aber wie steht
es in diesem Jahr ? Hunderttausende von Väter » und
Söhnen hält die Pflicht , für des Vaterlandes Ehre zu
kämpfen , vom heiinallichen Herde fern . Da ist es der
Wunsch aller in der Heimat Gebliebenen , ihren Ange¬
hörigen eine Weibnachtsfrcude zu machen . Aber nicht nur
der Angehörige » sollen wir gedenken, sondern auch derer,
die uns unbekannt auch für unser Haus und für unseren
Herd ihr Leben einsetzen.

Der Regierungsbezirk Wiesbaden fällt , mit Ausnahme
eines Kreises , zusammen mit dem Gebiet des XVIII.
Armeekorps . Die Liebesgaben , die in diesem Bezirk ge¬
sammelt werden , gehen daher vorzugsweise auch alle au
die in und aus diesen: Gebiet gebildeten Truppenformati¬
onen , sei es nun an die aktiven Regimenter , sei es an die
Reserve - und Landwehr -Regimenter , sei es an die Land-
stiirm -Bataillone . Es soll unser Bestreben sein, im Verein mit
dem Roten Kreuz jeden Einzelnen dieser Truppenteile unseres
Regierungsbezirks ein Weihnachtspaket zu senden. Es bedarf
daher der Hülfe aller.

Ein Weihnachtspaket soll vor allen Dingen enthalten r
Ein Paar Strümpfe , irgend ein weiteres nützliches Unter¬
zeug , ivie Hemd , Unterhose , Unterjacke oder auch Puls¬
wärmer , Kopfschützer oder Kniewärmer . Als weitere Gabe
käme Schokolade und Weihnachtsgebäck in guter Packung
(Kekspacknng ) in Betracht . Da der Bedarf an elektrischen
Taschenlampen , Taschenmessern , Feuerzeug mit Lunte auch
ein großer ist, märe eine Beigabe eines dieser Artikel auch sehr
zrwünscht . Daß ei» Paar Zigarren oder ein Paket Tabak
die Freude nur vergrößern können , bratscht nicht betont
zu werden . Ebenso wäre ein persönlicher Weihnachtsgruß,
auch eine illustrierle Zeitung usw. beizulegen . Um dem
Empfänger die Möglichkeit zu geben , dem gütigen Spender
einen Dantesgruß zu senden, lege man eine mit der eige¬
nen Adresse versehene Feldpostkartc bei.

Da diese Pakete bis zum l . Dezember zun: Versand
kommen müssen , so bitten wir alle , welche bereit sind, ein
solches Paket zu stiften , dasselbe bis spätestens 20 . November
auf dem Landratsamte in Weilburg , welches zur Sammel¬
stelle für die Kreise Dillen bürg und Oberlahn  be¬
stimmt ist, abzuliefern.

Die Pakete sollen dann auf die kürzeste Weise mit
den übrigen Sendungen des Regierungsbezirks vereint
und mit Hülfe der Roten Kreuz -Organisationen in Wiesbaden
und Frankfurt a. Main den Regimentern in Güterwagen
zugeführt werden.

Wir bitten selbstverständlich davon abseben zu wollen,
die Pakete ruit bestimmten Adressen zu versehen , da sonst
in der Verteilung der Pakete außerordentliche Schwierig¬
keiten entstehen würden.

Vaterländischer Frauen Verein.
Das Kreiskomitee vom Roten Kreuz.

w Zur Beerdigung unseres Kameraden

W Willy Autor
tritt der Verein aiu Donnerstag , den 19-
vember, nachm . 2 '/ , Uhr am Kriegerdenkma
an.

Oer Vorstand.

Al

;

Bekanntmachung.
An die Zahlung der noch. ^ , rückständigen >v>̂

Pachtgelder, Hundesteuer« und Schulgel
erinnert.

Weilburg , den 17. November
Die Stal

Bekanntmachung.
bet». Abgabe vo« Kartoffeln vurch die

Der Landwirtschafts -Kammer sinv perschî 'Z
vo» ^̂ Hirte

Seiten Klagen darüber zugegangen , daß öic La> tlti
für die städtische Bevölkerung notwendigen Km
bei den gegenwärtigen guten pceiien .
stellen . Man führt das Festhalten der Kartoste > jut'1 ’
Landwirte allgemein auf Spekulationsrücksi ) ^ de
Wir sind diesen Auffassungen bisher regelmab J. (je ctm

fop
W»K
ho,
K

Hinweise darauf entgegengetreten , daß die Lan
Teil ihrer Kartoffeln in diesem Jahre bei den
sich hohen Futtermittelpreisen zu Futterzwccken 3 g ^ fpon1’

eit’1,01)"'

daß die Bestelsimgsarbeiten , der Mangel an
Eisenbau'.)liehLund die vielfach verzögerte Gestellung von - 1 :,u

die rechtzeitige Anlieferung der Kartoffeln i« die - ,,
die Kartoffelpretff in ^

ob

macht haben ; eine Absicht, -- - . ,erI
zu treiben, läge bei den nassauischen Landw saä>r

Um den obengenannten Auffassungen n
ständiger Kreise mit gutem Gewissen auch wet „
treten zu können , bitten wir die Landwirte ^, „>r " .
gierungsbezirks, alles zu vermeiden, was S ^ kö>'" t
größeren Preissteigerung der Kartoffeln öes ^
wir bitten weiter , die ein Haupternährungsmt ^ ^ el»
ärmeren städtischen Bevölkerung bildende,’

'Beil""1
Nte,

\h.
Ä 't

h
ff1’1

Konsum möglichst noch vor eintretendem A ,
den Bedarf der eigenen Wirtschaft außer Acv
in möglichst großem Umfang zuzuführen.

Wiesbaden , der 10 . November 1914 . .
Der Vorsitzende . Kiesba

der Landwirtschafts-Kammer für den Regier.-Bez ,
Bartmann -Lüdicke. _

lasst" ’ ts
r «i,

Bekanntmachung
die sinc>n’alt"

Wir haben für morgen am Bußtag"
graphischen Vorführungen verboten.

Das Kino bleibt morgen geschlolic».
Weilburg, den 17. November 1S14-

Me VoliseivermaMl^

Ur\S
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Zum Totenfest empfiehlt
Mirütise

in bekannter Ausführung
Gärtnerei PiailtZ.

•Je)»T* wjilI»Jcl)<.$> i »̂»)fift)^ t) io. üfi)'’.j

Anfertigung von

Puppen -Perücken
sowie sämtliche

Haararbeiten
lieber , Friseurgeschäft.

Langgasse 37.

Gummikmpkl
in bester Ausführung liefert
innerhalb 2— 3 Tagen nach
jedem Muster billigst

A . Crumer.

Kl» 1 -,.
St\

in sehr gr - ße ^ Jslagc"
. ^1

•' »üb in Ktig . ^

s-h*«1Zm

Aiichei ' M

zum

Ein einfach
möbliert-'

zu vermieten
Expedition.
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